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sein Vaterland zurück, und so grundverschieden ist die angelsächsische von der walisischen

Alliteration, daß man blos darum unkritisch handelte, wenn man diese zur Mutter von

jener machen wollte. Alles, was wir von altgermanischer Dichtkunst übrig haben, kennt

vor dem neunten Jahrhundert durchaus nicht unsere gegenwärtigen (End)

reime; im Norden und in England aber sehen wir das Band der Alliteration volksmäf-

sig und großartig, nicht als ein Spiel, der Künstelei herrschen, darum müßten wir es

auch dem eigentlichen Deutschland zuerkennen, wenn sich kein einziges deutsches Denkmal

 aus dieser Zeit erhalten hätte. Wenigstens wäre das ein guter negativer Beweis, daß

auch kein einziges gereimtes von gleichem Alter ausfindig gemacht werden kann. Als nun

die eigentlichen Reime sich zeigten, da war die alte Art und Weife der Alliteration, wie

es scheint, so schnell und gänzlich verdrängt, daß die Dichter sie verließen, und was am

meisten zu beklagen ist, auf die Bewahrung-alter Lieder, deren Metrum man bald über

 hörte , kein Werth mehr gelegt wurde. Auch im Norden erstand der Reim, wenigstens

nicht viel später, wiewohl, ganz eigenthümlich im Drottmällt, und wenn schon als wirk

licher Schlußreim in Rauhend, so, daß die Alliteration beständig nebenherrfchend blieb.

Selbst in England wurde diese langer gepflegt, und noch spät mit dem Reim vereinbart,

darum haben sich da und in Island jo viele Handschriften erhalten, wie denn auch um

 gekehrt die erhaltenen und vervielfältigten Handschriften Lust und Liebe zu der ahten Form

nähren konnten.

Glücklicherweise aber sind auch für unser Deutschland nicht alle Denkmäler ganz und

gar verloren, von der altsächs. E. h., deren hoher Werth bald einmal lebhafter erkannt

werden wird, haben sich zwei Handschriften, die Cottonische und Bantberger, (jetzt

Münchener) dem Schicksale der übrigen entzogen; und damit man nicht wieder geneigt

feg, das Lebendige zu trennen, und von der sächsischen oder nördlichen alliterirenden

die südliche reimende Dichtkunst zu unterscheiden, so hat ein bloßer Zufall in lateinischen

Handschriften zu Cassel und Weißenbrunn zwei kleine, aber für die alte Poesie außer

Altsachsen unverwerstich zeugende Stücke gerettet.

Im angels Fragmente von Judith kornmen hin und wieder einige deutliche Schluß

reime zum Vorschein, nnb bewähren damit sein etwas späteres Alter; (ans denr Ende

des neunten, oder Anfang des zehnten Jahrhunderts); allein in unsern beiden Gedichten

ist durchaus keine Neigung dazu wahrzunehmen, daher man sie auch bisher für wirkliche

Prosa gehalten hat. Desto offenbarer liegt die Alliteration vor Angen, woran hoffentlich,

lichec BeweiS fur die alte Allitération Jndeffen sind vffenbar keine Inter se s. sondern crocit i-

bus avium similia gemei'nt, da 7ro&amp;ÇC£7:\f]&lt;T{OÔ gu KÇûoy/JLClÇ oder similibus gu clangorum

gps&gt;ôrt und auch in keiner der vergl. AuSg. ( Paris i 535 - 4 - P* -M* 35 - Par. i 63 o. 4 * P* 66- Lips,

igqfb fol., p. 337.) das Connu a, w esches Avelung eigenmâchtig zwischen similibus und clango

rum feHt, gefunden wird. Jmmerwohl lassen die dern Griechen anstüsiigen raul)en Loue den beiin

Gefanlj noch viel lebhafter vortretenden ConfonantisrnuS ahnen.


